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Megaevent AmFinaltag des Euro-
vision Song Contest (ESC) 2025
in Basel wird der St.-Jakob-Park
zur grössten Public-Viewing-
Bühne der Schweiz.Auf die rund
36’000 Fans in der Arena plus
warten zudem Liveschaltungen
in die internationale Fernseh-
übertragung sowie ein Showpro-
gramm vor dem Public Viewing
des Finals.

Nun wurde bekannt, wer die
letzten Acts sind, die das Line-
up um Anna Rossinelli, DJ An-
toine und Baby Lasagna ergän-
zen: Luca Hänni und Kate Ryan.
Hänni erreichte 2019 mit «She
Got Me» den vierten Platz am
ESC in Tel Aviv. «In einem Sta-
dion aufzutreten, ist das Gröss-
te, und besonders auf die ausser-
gewöhnliche Cube-Bühne bin ich
sehr gespannt», so Hänni zu sei-
nem Auftritt. Er freue sich auch
auf die ganzeAtmosphäre in der
ESC-Woche und die Fans vorOrt.

Kate Ryan vertrat Belgien
beim ESC 2006mit dem Lied «Je
t’adore». Ihr Lied wurde ein Hit
in ganz Europa. Dass sie damit
imHalbfinal ausschied,wird un-
ter ESC-Fans noch immer mit
Unverständnis diskutiert.

Keine Taschen in der Arena
Die Türen in der Arena plus öff-
nen um 18 Uhr. Um 19 Uhr star-
tet dann das Warm-up mit Mo-
derator Sven Epiney und Mode-
ratorin Mélanie Freymond. «Ich
freue mich extrem auf diesen
Abend!Wir haben ein spektaku-
läres Warm-up vorbereitet. Zu-
demwerdenwir uns ja auch live
in die TV-Show einschalten und
werden zusammen mit den Be-
sucherinnen und Besuchern der
Arena plusTeil des grossen ESC-
Finales sein», sagt Epiney.

Ein frühzeitiger Einlass wird
seitens derVeranstalter empfoh-
len: Aufgrund der Sicherheits-
kontrollen kann der Zutritt zur
Arena etwas mehr Zeit in An-
spruch nehmen als gewohnt.Wer
alsomöglichst viel vomWarm-up
erleben möchte, sollte entspre-
chend genügend Zeit für die An-
reise und den Einlass einplanen.

Taschen werden bei der Ver-
anstaltung nicht erlaubt sein –
dies gilt auch für kleine Hand-
taschen.Alle Informationen dazu
finden die Besuchenden unter:
www.ticketcorner.ch/helpcen-
ter/. Die letzten Tickets gingen
gestern in den Verkauf. (ith)

ESC: Kate Ryan und
Luca Hänni machen
Line-up komplett
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Oliver Sterchi

Ist Basel ein sicheres Pflaster für
Velofahrer? Darüber scheiden
sich die Geister. Die Initianten
desVolksbegehrens «SichereVe-
lorouten in Basel-Stadt» finden:
nein. Die Stadt sei für das Auto
gebaut, und zu viele Menschen
hätten deshalb nicht den Mut,
dasVelo zu benutzen. Die Initia-
tive fordert deshalb den Ausbau
von sogenannten Velovorzugs-
routen auf einer Gesamtlänge
von 50 Kilometern bis 2035. Am
18.Maiwird darüber abgestimmt
sowie auch über einenGegenvor-
schlag, derwenigerweit geht und
unter anderem«nur» 40 Kilome-
ter fordert, und das bis 2037.

Velovorzugsrouten sind ver-
einfacht gesagt besonders siche-
re und komfortable Fahrtstre-
cken für Zweiräder. Einen ein-
heitlichen Bauplan gibt es nicht,
die konkrete Umsetzung kann je
nach örtlicher Gegebenheit un-
terschiedlich ausfallen.Auf einer
schwach befahrenen Neben-
strasse reicht vielleicht ein Ve-
lostreifen, auf einer verkehrsin-
tensivenHauptstrasse gibt es im
Optimalfall eine stärkere Tren-
nung der Spuren, etwa durch
eine separate, leicht erhöhte
Fahrbahn fürVelos,wie sie etwa
auf dem Dorenbachviadukt be-
reits existiert.

Die Befürworter betonten an
ihrer Pressekonferenz von ges-
tern Morgen denn auch, dass es
bei der Initiative nicht um«mehr
Tempo», sondern um «mehr Si-
cherheit und Komfort» für Velo-

fahrende gehe. Denn: «In Basel-
Stadt existieren viele Velorouten
nur auf dem Papier. In der Reali-
tät wird für Velofahrende nichts
geplant», sagte derPräsident des
Initiativkomitees, Alt-SP-Natio-
nalrat Rudolf Rechsteiner. Fürdie
Verwaltung habe das Auto «seit
Jahrzehnten Priorität». Dieser
Aussagewürdendie Bürgerlichen
unddieAutoverbändewohl kaum
zustimmen, aber seis drum.

Zur Veranschaulichung ihres
Anliegens luddasPro-Komiteedie
Medien zum Hexenweglein bei
derGrosspeteranlage.Dort gibt es
drei klarvoneinander abgegrenz-
te Trasses für Fussgänger, Velo-
fahrerunddenmotorisiertenVer-
kehr – in den Augen der Initian-
ten quasi der Idealfall, der nicht
nur die Sicherheit der Velofahrer
erhöhe, sondern auch jene der
FussgängerundderAutomobilis-
ten. ImKern geht es bei denVelo-
vorzugsroutendennauchumeine
möglichst konsequente Entflech-
tung derVerkehrsträger.

Ein Rattenschwanz
an positiven Effekten
Folgt man den Befürwortern,
dann zöge dies einen Ratten-
schwanz an positiven Effekten
nach sich, auch und gerade für
Autofahrer: «Wenn sich mehr
Menschen aufs Velo trauen,
dann gibt es weniger Autofahr-
ten ergo weniger Stau. Zudem
wäre dann auch der Druck auf
die Parkplätze nicht so hoch»,
sagte der Ex-Grossrat und Neo-
Co-Präsident der Basler Grünen,
Raphael Fuhrer.

Heute gebe es in jedem Basler
Quartier gefährliche Stellen für
Velofahrende, die es zu entschär-
fen gelte, «damit alle imAltervon
8 bis 88 sicher unterwegs sein
können». Als weitere Argumen-
tewurden dasNetto-null-Ziel bis
2037 sowie der gesundheitsför-
dernde Aspekt des Velofahrens
genannt.

Gesetzlich vorgeschriebene
Mindestspurbreiten
Fraglich ist allerdings, ob sich die
konsequenteTrennung der Fahr-
spuren überall so einfach umset-
zen lässt, vor allem in derselben
grosszügigenArtwie beimHexen-
weglein. In der dicht bebauten
Stadt stösst man da womöglich
schnell einmal ans Limit, zumal
die Initiative imUnterschied zum
GegenvorschlagMindestspurbrei-
ten fürVelos in jede Fahrtrichtung
gesetzlich festschreiben will. In
derGrossratsdebattewardie Rede
vonmehreren Hundert Parkplät-
zen, die der Umsetzung potenzi-
ell zum Opfer fallen würden.

Auf entsprechendeNachfrage
räumtendie Initianten denn auch
ein, dass es stellenweise wohl
nicht ohne eine «Umverteilung»
des öffentlichenRaumswegvom
motorisierten Individualverkehr
hin zu denVelos gehe, auchwenn
Komiteepräsident Rechsteiner
betonte, «dass wir genug Platz
haben in dieser Stadt».Das sehen
die Gegner der Initiative aus den
ReihenvonBürgerlichen undAu-
toverbänden freilich anders. Sie
werden ihre Argumente kom-
mendeWoche vorstellen.

«Für die Verwaltung hat das Auto
seit Jahrzehnten Priorität»
Velo-Abstimmung in Basel Sicherer und komfortabler: Eine Initiative fordert 50 Kilometer sogenannte
Vorzugsrouten für Velofahrer. Das sind die Argumente der Befürworter.

«Wir stehenhinterdemZolli, aber
Priorität hat für uns der Robi-
Spielplatz», sagte die Binninger
Einwohnerrätin Gaida Löhr (SP)
an der Sitzung vom Montag-
abend. «Wir werden keinen bes-
seren Standort finden als den jet-
zigen.Wirmüssen gar nicht dar-
über diskutieren, den Robi zu
verlegen», ist gar Einwohnerrat
Olivier Kremo (SVP) der Ansicht.
Dies gerade in Hinblick auf die
«mangelnden Sportplätze» und
den fehlenden neuenWerkhof in
der Leimentaler Gemeinde.

Die Voten zeigen: Gegenüber
derZolli-Erweiterung auf die Bin-
ninger Schutzmatte herrscht von
links bis rechts noch immerSkep-
sis. Für den geplanten Ausbau
müssten einige Institutionenwei-
chen, die besonders den jungen
Binningern ans Herz gewachsen
sind: der Robi-Spielplatz, das Ju-
gendhaus sowie die Kindertages-
stätte Kimi. Dem Einwohnerrat
ist es insbesondere ein Anliegen,
den beliebten Robi-Spielplatz zu
erhalten. Dafür stellte Kevin
Lancashire denAntrag an denGe-
meinderat, zu prüfen, wie der
Spielplatz in den Zoo integriert
werden könne – «anstatt einer
vollständigen Verlagerung an ei-
nen separaten Standort».

«Vielleicht wäre eine Koope-
rationmit demneuenRestaurant
möglich», führte der FDP-Politi-

ker aus. Der Zolli solle das Vor-
haben «initial» finanzieren. Der
Einwohnerrat stimmte demVor-
schlag mit grosser Mehrheit zu.

Die Suche nach Ersatzorten
Zuvor hatten sich die verschie-
denen Fraktionen zu einemVor-
stoss aus der Feder Lewin Lem-
perts (SP) geäussert. Für Spiel-
platz und Kindertagesstätte
forderte er einen «mindestens
gleichwertigen,wenn nicht bes-
seren Ersatzstandort». Dies sol-
le geschehen, «bevor die Parzel-
len im Baurecht dem Zolli über-
geben werden» – das Land, auf

dem sich die beiden Betriebe be-
finden, gehört der Gemeinde.

Ebenso wollte Lempert, dass
zumindest jene Flächen, die der
Gemeinde gehören, zukünftig in
Form eines Parks zu «100 Pro-
zent» für die Einwohner Binnin-
gens öffentlich zugänglich seien.

In seiner Antwort zum Vor-
stoss betonte der Gemeinderat,
seit geraumer Zeit an Ersatzlö-
sungen für die beliebten Binnin-
ger Institutionen zu suchen. Mit
der Kindertagesstätte und dem
Robi-Spielplatz seien bereits «di-
verse Varianten» für Ersatz-
standorte besprochen worden.

Mit «Hochdruck» laufe auch die
Suche für einen neuen Standort
für das Jugendhaus. Der Vertrag
mit der Besitzerin Immobilien
Basel-Stadt läuft bereits 2030 aus.

Zu einem öffentlich zugängli-
chen Park,wie ihn die Parlamen-
tarier forderten, äusserte sich der
Gemeinderat hingegen nurnebu-
lös.Erverwies auf seineAbsichts-
erklärung, die obere Schutzmat-
te für den Zolli «freizuspielen»,
wenn «gewisse Bedingungen»
eingehalten werden können.

Der Gemeinderat hatte gegen-
über demZolli darauf bestanden,
dass bestimmte Flächen frei zu-

gänglich sein sollen – so etwa das
neue Restaurant, das künftig auf
Binninger Boden stehen soll. Die
«Flächendiskussionmit demZol-
li» sei nicht abgeschlossen – der
Masterplan noch nicht «parzel-
lenscharf», heisst es in der Ant-
wort. Insofern überraschte es
nicht, dass auch Kritik am Ge-
meinderat laut wurde. «Die Ver-
handlungen mit dem Zolli könn-
ten ruhig härter geführt werden.
Schliesslich geht es umunserZen-
trum», sagte Kevin Lancashire.

Knickt Binningen ein?
Sämtliche Fraktionen stellten
sich hinter LempertsVorschläge.
Der Gemeinderat soll prüfen, ob
diese umsetzbar sind.Realistisch
ist das kaum. «Wahrscheinlich
lassen sich die Forderungen in
denVerhandlungenmit demZol-
li nicht umsetzen», lautete das
eher betrübte Fazit der Mitte/
GLP-Fraktion. Offenbar ist der
Zolli eine Nummer zu gross.

Ob es wirklich so düster aus-
sieht? Gemeindepräsidentin Ca-
roline Rietschi hatte im Novem-
ber gesagt: Falls der Einwohner-
rat oder die Stimmbevölkerung
einem Umzug des Robi nicht zu-
stimmen,bliebe derSpielplatz,wo
er ist. «Dann gibt es die Zolli-Er-
weiterung in dieser Form nicht.»

Nic Engel

Wird der Robi-Spielplatz in den Basler Zolli integriert?
Binningen Der Einwohnerrat diskutierte über die Erweiterung des Zolli, der beliebte Freizeitorte bedroht.

Jugendhaus und Robi-Spielplatz müssen vermutlich weichen. Foto: Nicole Pont

Wie velofreundlich ist die Stadt Basel?
Die Linke meint: Da geht noch wesentlich mehr. Foto: Nicole Pont
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Lukas Hausendorf

«Die Person, die vor sieben Jah-
ren nach Basel kam, ist nicht die
Person, die heute vor Ihnen
steht», sagte der geläuterte Zür-
cherHooligan zu Liselotte Henz,
Präsidentin des Basler Appella-
tionsgerichts, am Montagnach-
mittag. Der Zürcher legte zuvor
demBaslerGericht dar,wie stark
er sich in den letzten Jahren ge-
wandelt habe. Er habe sich nach
dem Vorfall aber der Polizei ge-
stellt und voll kooperiert.

DerVorfallwar einÜberfall von
«Zürichs Kranker Horde», einem
Zusammenschluss von GC- und
FCZ-Hooligans mit Verstärkung
aus Karlsruhe, auf die Saison-
schlussfeier der Muttenzerkurve
am 19. Mai 2018. Der Abend hätte
eigentlich friedlich verlaufen sol-
len.Das letzte Spiel derSaisonwar
vorbei, undAnhängerderMutten-
zerkurve, aber auch andere FCB-
Fans, unter ihnen auch Familien
mit Kindern, feierten bei der Fan-
plattform friedlich mit Grill und
Getränken. Wie aus dem Nichts
tauchte das Überfallkommando
auf. Die ersten Angreifer gingen
mit Eisenstangen auf die völlig
überraschten Basler Fans los.
Dann kam es zum Gegenangriff
und zu einer Strassenschlacht.

In erster Instanzwurden deswe-
gen 2020 vom Basler Strafge-
richt elf Beschuldigte verurteilt.
Die Staatsanwaltschaft ging
ebenso wie vier der Beschuldig-
ten in Berufung.

Staatsanwaltschaft scheitert
«Ich akzeptiere eine Strafe, bitte
aber, zu berücksichtigen, was für
Folgen eine Haftstrafe für mich
hätte.» Der heute 37-jährige Zür-
cher hat sich ohne Lehrabschluss
auf dem Bau hochgearbeitet und
ist nach einem Privatkonkurs be-
müht, seine Schulden zu tilgen.
Erstinstanzlich kassierte erwegen
versuchter schwererKörperverlet-
zung, Raufhandel und Landfrie-
densbruch 22 Monate Freiheits-
strafe, wovon 16 Monate bedingt
ausgefälltwurden. SeineVerteidi-
gerin versuchte das Strafmass auf
12 Monate bedingt zu drücken.

Der Zürcher Ex-Hooligan
konnte gesternAbend aufatmen.
17Monate bedingt inVerbindung
mit einer bedingten Geldstrafe
von 4800 Franken. Die Schuld-
sprüche gegen die übrigen bei-
den Beschuldigten, die Teil des
angreifenden Mobs waren, wur-
den durch das Appellationsge-
richt bestätigt, wobei die Strafe
gegen den zweiten Zürcher in
eine bedingte gemildert wurde.

Im Fall eines 29-jährigen Deut-
schen wurde das Strafmass von
acht Monaten bedingt wegen
Raufhandels bestätigt. Der Bas-
lerBeschuldigtewurde kostenlos
freigesprochen, zudem erhält er
eine Haftentschädigung von
4000 Franken.Die Berufungsan-
träge der Staatsanwaltschaft
wurden allesamt abgewiesen.

Dass es zu keiner Strafver-
schärfung gekommen sei, sei im
Wesentlichen dem Umstand ge-
schuldet, dass das Beschleuni-
gungsgebot in dem Verfahren
verletzt worden sei, so Gerichts-
präsidentin Liselotte Henz. Seit
demerstinstanzlichenUrteil sind
fast fünf Jahre vergangen.

Aber auch Berufungsanträge
einzelner Beschuldigter sind ab-
gewiesen worden. Ein heute
28-jähriger Zürcher beharrte da-
rauf, dass er gar nicht in Basel
war an jenem Abend. Dem Ge-
bäudereiniger, der nach eigenen
Angaben heute nichts mehr mit
Fussball am Hut hat, wurde just
ein Mundschutz zum Verhäng-
nis, der nach der Strassen-
schlacht im Lehenmattquartier
sichergestellt worden war.

Gleich fünf Zahnschutze,wie
sie im Kampfsport üblicherwei-
se getragen werden, fanden
Ermittler der Basler Kriminal-

polizei am 19. Mai 2018 in der
Lehenmattstrasse.

Das Teil, dessen Inlay Spei-
chelspuren von ihm enthielt,war
das Bindeglied für denAnklage-
vorwurf gegen ihn.Der Beschul-
digte, der bei den berüchtigten
Lochergut-Jungs Kampfsport be-
trieb,machte in seiner Berufung
geltend, er sei gar nicht vor Ort
gewesen, und verlangte einen
Freispruch.

Eine reine Schutzbehauptung
sei das, befandGerichtspräsiden-
tin Liselotte Henz. Er habe kein
halbwegs vernünftigesAlibi nen-
nen können, und seine Ausrede,
dass er den Zahnschutz ausge-
liehen habe, sei durch die foren-
sische Genetikwiderlegtworden.

Es wurde kein Mischprofil nach-
gewiesen imMundstück.Daswäre
zu erwarten gewesen, wenn je-
mand anders denMundschutz ge-
tragen hätte. «Es war ein Einper-
sonenprofil, und zwar ein gutes»,
so Markus Looser, Leiter der Fo-
rensik der Basler Kriminalpolizei.
Das sei qualitativvergleichbarmit
einem DNA-Abstrich mit dem
Wattestab. Iris Schulz, die Leiterin
derForensischenGenetik des Bas-
ler Instituts für Rechtsmedizin,
zog die Schlinge schliesslich zu.
Der errechnete Beweiswert des ge-
fundenenDNA-Profils sei «enorm
hoch», fasste sie zusammen.

«Wildwest-Methoden»
Die erstinstanzliche Anklage ge-
gen einen Basler Fan wegen
Raufhandels fusste derweil ein-
zig auf widerrechtlich erlangten
Beweismitteln.Derheute 37-Jäh-
rige suchte nach den Vorkomm-
nissen selbstständig das Univer-
sitätsspital auf, wo die Polizei
nachVerletzten suchte. «Die sind
da reingelaufen, zogen den Vor-
hang und machten Fotos wäh-
rend der ärztlichen Behandlung.
Das sind Wildwest-Methoden,
das geht nicht», rügte sein Ver-
teidiger Alain Joset klar. Die er-
kennungsdienstliche Erfassung
sei ohneRechtsgrundlage erfolgt.

DasAppellationsgericht folgte die-
ser Argumentation. Die erken-
nungsdienstliche Behandlung sei
als Zwangsmassnahme zuwerten.
«DasVorgehen derPolizei verletz-
te gleich in mehreren Punkten
strafprozessualeVorgaben», stell-
te Gerichtspräsidentin Henz fest.

Und nur dank dieser Bilder
konnte der Beschuldigte auf Vi-
deoaufnahmen identifiziertwer-
den, die zeigen, wie er von der
Fanplattform die Treppe hinun-
terläuft und den Angegriffenen
zu Hilfe eilt. Staatsanwältin
Claudia Schneider erkannte da-
rin ein bewusstes Suchen nach
einer Auseinandersetzung und
forderte einen Schuldspruchwe-
gen Raufhandels. Erstinstanzlich
wurde er davon freigesprochen.

Dabeiwäre es auch geblieben,
hätten die Bilder verwertet wer-
den dürfen. Denn das Appellati-
onsgericht interpretierte dasVer-
halten des 36-Jährigen als defen-
siv. «Er suchte überhaupt nicht
die Konfrontation»,widersprach
Henz der Staatsanwältin.

DasUrteil ist nochnicht rechts-
kräftig. Nach dem aber doch kla-
ren Verdikt des Basler Appellati-
onsgerichts scheint es mehr als
fraglich, dass die Basler Staatsan-
waltschaft in dieser Sache noch
das Bundesgericht anruft.

Mundschutz überführt Zürcher Hooligan
nach Strassenschlacht in Basel
Appellationsgericht Basel-Stadt ImMai 2018 überfielen Zürcher Hooligans eine Saisonschlussfeier der Muttenzerkurve.
Sieben Jahre später wurde der Fall zum zweiten Mal vor Gericht verhandelt.

«Das Vorgehen
der Polizei
verletzte gleich in
mehreren Punkten
strafprozessuale
Vorgaben.»

Liselotte Henz
Präsidentin des Basler
Appellationsgerichts

Es erstaunt immer und immer
wieder, wie sehr scheinbar klei-
ne Probleme des Alltags Leute
beschäftigen können. Ein Bei-
spiel: die Kritik an den Tina-
Trams, die seit einigen Monaten
wiederholt auflodert. Das neus-
te Kind der Baselland Transport
AG (BLT), das seit über einem
halben Jahr auf den regionalen
Schienen unterwegs ist, weist
nach wie vor technische Mängel
auf. Es rüttelt und schüttelt und
rumpelt.

Kurzum: Die gelben Neo-
Drämmli, die von Stadler Rail
hergestellt wurden und zu den
modernsten Strassenbahnen in
Europa zählen, sind zu laut, zu-
mindest sagen das Experten und
heisst es in grossen Teilen der
Bevölkerung. Die BLTnimmt die
Rückmeldung ernst. Sie hat vor
ein paar Wochen angekündigt,
dass sie die neuenTrams gründ-
lich untersuchen wird. Gestern
informiert der Betrieb über den
Zwischenstand der Analyse.

AkustischeMessungen
Philipp Glogg,Mitglied der BLT-
Geschäftsleitung, beruhigt und
sagt, dass solche Massnahmen
«ganz normal» seien und kein
Grund zur Besorgnis.

Was er damitmeint:Wenn ein
neues Fahrzeug in Betrieb geht,
müssen immer und überall An-
passungen vorgenommen wer-
den. Selbstverständlich versuche
die BLT, die Schwierigkeiten,
wenn möglich, zu verhindern
oder möglichst klein zu halten.
Doch man befinde sich in einer

Probephase, da könne es halt
vorkommen, dass man vertiefte
Tests durchführen müsse.

Und das tut das Unternehmen
auch. ImMaiwillman die endgül-
tigen Ergebnisse der «umfangrei-
chen akustischen Messungen»
präsentieren, betont Glogg. Die
Ursache für die lauten Geräusche
scheint hingegen klar zu sein: Die

Tina-Wagen sind sogenannteNie-
derflurfahrzeuge.Das heisst, dass
sie eine völlig barrierefreie Nut-
zung ermöglichen– fürvieleMen-
schen ein Mobilitätsgewinn.

Zuwenig Platz
Die Krux: Der Hohlraum unter
dem Fahrzeug ist eher klein,
weil der Boden im Innenraum

der Trams tief ist. Mit anderen
Worten: Für die Elektromotoren
gibt es viel weniger Platz als bei
den älteren Modellen, in denen
der Antrieb im Inneren der
Tramsmeistens gut sichtbar ist
und zu verschiedenen Sitzebe-
nen führt.

Laut der BLT ist der kompak-
tere Bau des neuenMotors nun

der Grund, der zu den lärmigen
Geräuschen und Erschütterun-
gen führt. Interessant: Auch
in Darmstadt wird das Tina-
Modell bereits seit einigen
Monaten eingesetzt. Und auch
dort hat eine Untersuchung
ergeben, dass der Lärmpegel
tatsächlich höher ist als bei
Altfahrzeugen.

Ansgar Brockmeyer von Stadler
Rail führt aus,dassmandaran sei,
die Mängel «systematisch zu eli-
minieren». Sobald dieMessungen
fertig seien,wisseman, inwiefern
der Antrieb umgebaut werden
müsse –waswiederum im Laufe
des Jahres geschehen soll.

Benjamin Wirth

Die BLTwill die Mängel «systematisch eliminieren»
Tina-Trams zu laut Die Baselland Transport AG hat ein neues, innovatives Drämmli. Doch weil es eine barrierefreie Nutzung ermöglicht,
gibt es technische Probleme.

Neu, aber noch nicht super: Das Tina-Tram der BLT rüttelt und schüttelt und rumpelt.. Foto: Dominik Plüss


